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Über die im Harzburgit bei Harzburg aufsetzenden Gänge
und ihre Beziehungen zum Nebengestein.

(Gänge von Gabbropegmatit, „dynainometamorphein“ Gabbropeginatit,

Garcarn, Nephrit, Faserserpentin und Quarzdiorit mit ausgelaugtem

Quarz.)

Von J. Fromme in Egeln.

Mit 2 Textflgureii.

( Fortsetzung.)

3. Der Carcaro (1914 a, p. 409).

Uer von Unnio entdeckte Cavcarogaug liegt bei L 04, also an

der Zone der „dynamometamorphen“ Gabbropegmatitgänge. Uiii.ni

hat eine genaue petrographische Beschreibung mit Analyse geliefert,

so daß ich hier nur noch einmal die Gemengteile des Gesteins auf-

führen will. Es sind im wesentlichen Carcaro und Clilorit (Klino-

chlor und Pennin), wozu noch z. T. nephritartiger Strahlstein,

braune Hornblende, Biotit, brauner Spinell, Apatit und nicht siclier

bestimmbare Mineralkörnchen von starker Lichtbrechung hinzu-

kommen, endlich aucli nocli geringe Beste von schwarzem Erz, das

unter Leukoxenbildung zersetzt wird. Biotit und Spinell habe ich

in meinen Stücken recht häubg gefunden, letzteren oft mit chrom-

grünem Zersetzungsrande, in chloritarmen Lagen auch millimeter-

große sechsseitige Durchschnitte von schwarzem Erz.

Von größter Bedeutung für die Entstehung des Carcaro ist

nun ein bereits unter 2. erwälinter hierher gehöriger Gang, den

ich im September 1915 gleich neben dem Uiii.Kj’schen Gange,

nämlich bei L (55 entdeckt habe. Er ist noch etwas mächtiger

als jener, etwa 40 cm, und fällt ein wenig stärker nach NO ein,

so daß beide Gänge in der Tiefe vielleicht Zusammenhängen. Nach

oben ist der Verlauf unseres (Tanges sehr undeutlich, indem er sich

in dem schuttigen Harzburgit zu verlieren scheint.

Das Gestein besteht — obgleich es z. T. recht inhomogen

ist — auch wieder fast nur aus Carcaro und Chlorit, entbehrt wie

Cin.to’s Carcaro normaler Eriiptivstrukturon und enthält jrleichfalls
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ciiloritaniie gelbliclie uml cliloritreiche griinliclie Lagen
;

auch ist

es vielfacli zerklüftet, liilU sicli ileslialb leiclit zerschlagen und zeigt

dann chloritische, ülglilnzende, liarnisehartige AbsonderungsHächen,

die auf starke Pressungen liinweisen. An Akzessorien sind vor-

handen l’rehnit (!), neugebildcter diopsidischer Pyroxen, Titan-

eisenerz mit Leukoxeurand und Zirkon. Hraune Hornblende fehlt

in ilen Schlitfen ganz, nephritartiger Strahlstein ist seltener.

Uelegentlich finden sich strilhnige Anhäufungen ausgebleichter

Hiotitblättchen, zwischen denen faserige Carcarostreifen liegen, die

wohl als carcarisierter Hiotit zu deuten sind.

Dali wirklich Carcaro vorliegt, sei zunächst durch eine kurze

Analyse ehloritfreier .Anteile bewiesen, in der Al und Fe gemeinsam

bestimmt sind (a).

Unter b) steht zum Vergleich die Analyse des Carcaro aus

dem großen Nephritgange (l!Mr>, p. 4 34).

SiOj A1,0, Fe^U, FeO MnO Ca('t MgO H,0 Sa. (J.b. 15®('

ii) 52,72 7,68 0,.32 22.01 15.(i3 2,42 100,78 3,271

b) 53,78 1,23 0,86 4,95 0,38 23.45 14,75 0.90 100,30 3,27ti

Wie bei b) so wird auch bei a) ilas meiste Eisen als FeO
vorhanden sein, daher ist hier am Endergebnis etwa 0,50 % für

Sauerstoff abzuziehen. Bemerkenswert ist der hohe Wassergehalt

von a), obwohl das Analysenmaterial keine Verwitterungsspuren zeigt.

Nach dem .Aussehen des Gesteins hat man durchaus den Ein-

druck, als wenn Carcaro aus dem Gange L 64 vorläge. In der

Tat ist es auch der bekannte Chloritcarcaro, und bei einem A’er-

gleich von Dünnschlitfen mit solchen aus dem Gange L 64 ist kein

wesentlicher Unterschied zu erkennen. Auf den Brnchtlächen hervor-

tretende smaragdgrüne Tupfen dürfen wohl als chromhaltige Um-
wandlungsprodukte von Spinell gedeutet werden, wie ühi.ig solche

in Nephrit schon auf Spinell zurückgeführt hat (1910 a, p. 95).

Sehr häufig sind kleine lichtgrüne Chloritdrusen, z. T. mit winzigen

Diopsidkriställchen
;
auch Drusen mit grünlich-durchsichtigen minu-

tiösen Granaten ("vO) linden sich.

Ebenso wie im Gestein des Ganges L 64 vermißt man auch

hier eigentlichen Nephrit. Ich komme darauf unter 7. wieder zu

sprechen.

Nun findet man in unserem Gange aber noch ganz besonders

geartete Partien. Gewisse Stellen in ihm zeigen nämlich — und

zwar nicht immer leicht erkennbar — in einem Untergründe von

verändertem hellgrauen Serpentin große siebartig durch-
löcherte Bastitkris talloide, die auf eine Beteiligung
von Harzburgit liinweisen. Besonders auf Durchschnitts-

flächen entsprechender Gangstücke sieht man, daß mehrere Zenti-

meter große Harzburgitbrocken von fingerbreiten und herab bis zu

allerfeinsten Oarcaroadern vollständig durchtrümert sind, so daß
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mau zunächst glaubt, echte Kontaktbreccieii vor sich zu habeu.

Das tiefe Schvvarzgruii des gewöhnlichen Harzburgites ist bei deu

Brocken einem hellen Farbentou gewichen, was in überraschender

Weise hervortritt, wenn man Harzburgit und eine solche Breccie

nebeneinander betrachtet. Bedingt ist nun die Hellfärbung dadurch,

daß der Harzburgit von Carcaro mehr oder weniger durchtränkt

ist! Sowohl im geglätteten Anschliff (Fig. 2) als auch im Dünn-

schliff erkennt man eine allmälilicli fortschreitende Ansiedlung von

( arcaio auf Kosten des llarzbmgites, bis zuletzt, Je nach dem Bradc

der rmwandlung, fast die ganze Besteinsmasse aus (,’arcaro besteht.

Dabei ist die äußere Form der Brocken erhalten geblieben, jedoch

so, daß ihre Umrisse nicht mehr scharf umschrieben sind, sondern

meist nach und nach in Carcaro übergehen. Im l’räparat sieht

man neben Carcaro, Serpentin oder Chlorit und zerdrücktem Bastil

viel neugcbildetcn Diopsid in großen Durchschnitten, stellenweise

auch ziemlich viel Erz (ob llmenit?) sowie bisweilen Titanii.

Prehnit, braune Hornblende und Zirkon wurden nicht beobachtet,

ebensowenig nephritartiger Strahlstein. Uelegcntlich treten die

schon früher (ünf), p. 4 35) erwähnten (luergefaserten Carcaro-

adern auf, die ich als carcarisierten Chrysotil ansehen möchte.

Der die Brocken in mehr oder minder zusammenhängenden

.Adern durchziehende Carcaro ist chloritarm und bis auf Spuren
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Eisenerz mul Magnetkies (y] scheinbar frei von Akzessorien. ini

Anschliff deuten allerdings vereinzelte scliwarze Körnchen mit

grünem Kande oder grüne l’unkte auf Clirüinspinell und damit auf

liarzburgit hin. Hie und da erinnern mit Clilorit getupfte Stellen

an das poikilitische Gefüge des Harzburgites.

Nach Vorstehendem liegt zweifellos eine (' a r c a r i s i e r u n g
von liarzburgit vor. und die Hrocken sind als unfertige l’seudo-

morphosen von ('arcaro nach liarzburgit aufzufassen. Ist nun die

»'arcarisierung bis zum Überwiegen voigeschritten, so kann man
wohl zutretleml von „breceiösem ('arcaro" sprechen.

Wie sich die Umwandlung vollzogen hat, sei hier näher be-

schrieben : \ ou den breiten Adern aus durchzieht der Carcaro in

leinen Spaltrissen die Hrocken, dringt auch wohl von allen Seiten

her gleichmäßig in ihnen bis zum Verschwinden der Haizburgit-

substanz vor. ln anderen Fällen erscheinen zuerst entweder die

Hastite oder die von denselben umschlossenen Serpentinkörner car-

carisiert, im Eiidstadium schließlich beide. .\n leichten Faiben-

unterschieden lassen sie sich meist noch wiedererkeuuen. Nimmt
man nun an, daß in den .\dern auch Lösungen von Serjientin

carcarisiert wurden, so würde es sich leicht erklären, daß hier

ein verhältnismäßig reiner Uarcan» entstand. Von solchem ist die

Analyse ausgeführt.

Es erhebt sich nun die wichtige Frage: Ist die Uarcarisierung

diiich Zufuhr von Kalk oder durch eine Injektion von Uyroxenit-

magma bewirkt worden 'y Ich möchte mich für erstere Ansicht

entscheiden. Wie bei der Strahlstein- und Diopsidbildung aus

Chlorit bezw. Seri)entin (1915), gewinnt man auch hier den deut-

lichen Eindruck eines nach Art der Pseudomorphosen allmählich

stattgehabten Stofläustausches. Denn es ist nicht denkbar, daß
Carcaro an die Stelle von liarzburgit getreten wäre, ohne daß
dieser sich an der Entstehung des Carcaro beteiligt hätte. Auch
sprechen dafür die Pseudomorphosen von Carcaro nach Chrysotil und
Biotit sowie die vielfach beobachteten Neubildungen von Diopsid.

Erwähnt sei endlich noch, daß dieser Carcaro sehr dicht, nicht

porös und sehr wasserreich ist, sowie auch, daß Kontaktprodukte
nicht nachzuweisen waren.

Die Carcaroadern insonderheit deuten durch ihre zusammen-
hängende Form darauf hin, daß die Carcarisierung nicht etwa schon
den Bronzitperidotit, sondern erst das bereits serpentinisierte Ge-
stein, den Harzburgit, ergriffen hat. Die Carcarisierung muß dem-
nach wohl als eine jüngere Erscheinung als die Serpentinisierung

des Peridotites angesehen werden. Wenn man nun weiter au-

nimmt, daß schon der Gabbropegmatit vor der Serpentinisierung

injiziert wurde, so würde ein so basisches Gestein wie ein Pyro-
xenit wohl kaum nach derselben injiziert worden sein (siehe .Ab-

schnitt 7).
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Es weist also alles daiauf hin, daß die Entstellung; der Breccien

nicht auf Pyroxenitinjektionen, sondern auf eine Zufuhr von Kalk
in wässeriger Lösung zurückzuführen ist.

Was endlich die Entstehung des Chlorites in den chloritreichen

Anteilen der Breccien (wie auch des Nephrites) anbelangt, so könnte

die Tonerde z. T. aus dem Harzburgit stammen, z. T. von den

Kalklösungen mitgeführt sein (l!J15, p. 14U).

Brecciöse Nephrite, allerdings von viel feinerem Aufbau, die

als nephritisierter Serpentin zu deuten sind, desgleichen ein Lese-

stückchen Carcaro, das „unzweifelhaft brecciöse Struktur hat“,

erwähnt Kalkowsky bereits aus Ligurien (19UGa, p. 47 u. 59).

Stellt man nun die Frage nach der Entstehung von Uhlig’s

Carcarogang L 64, so kann dieselbe wohl nur im Zusammenhang
mit der Entstehungsart des Ganges L 65 beantwortet werden. In

L 64 sind zwar noch keine Bastitkristalloide gefunden, aber es ist

zu bedenken, daß von beiden Gängen bisher nur kleine Aufschlüsse

vorhanden sind, und man umgekehrt bastitfreie Partien auch in L 65

findet. Auch war schon hervorgehoben, daß sonst keine nennens-

werten petrographischen Unterschiede zwischen beiden Gängen fest-

zustellen seien.

4. Der Nephrit (L 47) und die Nephrit-Asbestgäiige.

Der bekannte große Nephritgang setzt bei L 47 auf; zahl-

reiche schmale, z. T. nur noch aus Asbest bestehende Gänge findet

man bei L 18, 21, 30, 60, 70, 95, 98 und 100. Wie die Carcaro-

gänge so zeigen alle hercynisches Streichen und die meisten steiles

Einfallen; einige, z. B. die bei L 70 und 95, weichen im Einfallen

ab. Eine genetische Zusammengehörigkeit aller dieser, auch der

Carcarogänge, kann wohl nicht bezweifelt werden. Der von mir

seinerzeit genauer untersuchte Nephrit-Asbestgang setzt bei L 100

auf; er ist es, dessen Entstehung aus Harzburgit von mir nacli-

gewiesen wurde (1915, p. 439).

Der Carcaro und der Nephrit Ij 17 enthalten .Akzessorien, die

auf Eruptivgangmaterial hindeuten, während die Nephrit-Asbest-

gänge frei davon zu sein scheinen. Sicherlich ist der Unterschied

auf genetische Ursachen zurückzuführen, auf die später noch liin-

gewiesen werden wird.

5. Gänge von FaHeraerpentiii.

Ein solcher Gang von durchschnittlich 3 cm .Mächtigkeit und

über 3 m Länge steht bei L 81 au. Er besteht aus zahlreiclien,

zur Gangrichtung parallel verlaufenden, 2— 3 inm dicken, quer

gefaserten Platten. Sie fallen leicht auseinander, zeigen die Wirkung
starker Pressungen und deuten wie die Nephrit- und Carcarogänge

durch Friktionsstreifen an den Salbändern auf Bewegungen des
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Nebengesteins bin. Auf den Absondernngsriilclien koininen zuweilen

Spuren von Malacliit vor. Farbe sattgriin; H. = M . .. t; (i. =
bei 15® C. Dnrcli Salzsäure völlig zersetzbar. F.ine .\nalyse batte

folgendes Krgehnis

:

Mol.-Verb.

8iO, 10,99 0,679

AI.D
3

»YjOs < 0,01

1 .9.5

FeO
= 0,181

NiO 0,00

MiiO 0,08 0,001 0,97

Cut» 0,013

CaO 0,00

MgO 31,88 0,790

HjO 1 1,7.5 0,653

HjO bei 10.5* .... 0.08

.'!a. . . . 99,91

Da der Serpentin bereits Spuren von ().\ydation zeigt, so ist

wohl mit Eecbt alles Eisen als FeO anzunebinen. Es verhalten

sich dann 11,0 : RO : SiO» nahezu wie 2:3:2, der Serpentinformel

entsprechend. Der Gehalt an Tonerde, die übrigens, um jedem

Zweifel an ihrem Vorhandensein zu begegnen, nicht durch Ditferenz

bestimmt, sondern vom Eisen wirklich getrennt wurde, deutet auf

etwas Chloritsubstanz, womit wahrscheinlich auch der geringe Fher-

schnß an SiO.^ zusammenhängt. Der Faserserpeutin ist sicherlich

ein Auslaugungsprodukt vom Harzburgit. Darauf weist hin der

Gehalt an Tonerde, Chrom und Kupfer, sowie die Abwesenheit von

Kalk. Streng hatte in einem Serpentin (Harzburgit) vom Ostabhange

des Radauberges 2,89% AKOj, 0,87% Cr
2 0.j, 1,37% Chrom-

eisenerz und nur 0,18% CaO uachgewiesen (1862 a, 541 u. 542).

Mit der Entstehung des Nephrites und des Carcaro hat dieser

Faserserpentin unmittelbar nichts zu tun; seine Entstehung aus

Harzburgit bildet aber immerhin eine Stütze für die Ansicht, dal»

der Chlorit im Nephrit und Carcaro aus dem Harzburgit stammt.

6. Der Quarzdiorit.

Besonders bei L 75 und L 93 stehen Gänge von weißem
t^uarzdiorit an, die eine chemisch-mineralogische Merkwürdigkeit
darstellen, weil aus ihnen — Quarz ausgelaugt ist!

Geologisch bieten diese Gänge nichts sonderlich Bemerken.s-

wertes. Ich erinnere nur an den bekannten, von Lossen entdeckten,

.am vorderen Schmalenberge in Culmgrauwacke aufsetzenden Gang
von Quarzhiotitangitdiorit (1882 u. 1906 c) und daran, daß Diorito
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neben (iabbro im Brockengebiet liäufig aut'tieten (lüUö it. l‘JUÜe;

liier auch die Literatur von Lossen).

Ich möchte unseren Quarzdiorit mit dem (iabbro])egmatit in

Parallele stellen; Beide durchsetzen als leukokrate Gangspaltungs-

gesteine den basischeren Harzburgit. Es entspricht das den bei

der kartographischen Aufnahme des Blattes Harzburg von Ekd-

MANNSuöniTEK festgestellteii Altersverhältnissen der in Betracht

kommenden Gesteine (lt)ü5, p. 39ü u. 392).

Zwischen L 90 und 95 fand ich zunächst einen 3— I cm
breiten, im Harzburgit sich auskeilendeu Gang von Quarzdiorit, '

der im wesentlichen aus einem lockeren Feldspatskelett bestand

und beim Herausbrechen in ein Haufwerk von Körnern zerfiel;

diese waren löcherig, und in den Löchern zeigten sich vielfach

Reste einer gelblichen, z. T. rissigen, dem Gymnit nicht unähnlichen

-Masse. Einschaltend bemerke ich hier, daß ich 191ü wiederum

einen solchen Gang, und zwar zwischen L 75 und 80 gefunden

habe. Beide Gänge waren der Form nach noch erhalten, durch

llerauslösung des Quarzes aber so morsch geworden, daß an ein

llerausbrechen zusammenhängenden Gesteins nicht zu denken war.

Ich habe nunmehr die Überzeugung gewonnen, daß viele solcher

Gänge im Harzburgit in dieser seltsamen Weise zerfallen sind.

Bei L 75 traf ich sodann auf einen bis 15 cm breiten Gang
des noch gut erhaltenen Quarzdiorites. Derselbe ist iin Innern

z. T. noch vollkommen frisch; er besteht aus einem mittel- bis !

feinkörnigen Gemenge von weißem Plagioklas, dessen Zwillings- i

Streifung oft schon mit bloßem Auge erkennbar ist, Quarz und meist '

vereinzelten, bis 8 mm langen hellbraunen Hornblendekristallcn.

Diese sind zuw'eilen in Asbest aufgefasert. Selten zeigen sicli

Biolitblättchen. An manchen Stellen bildet der Plagioklas derbe

Partien von geringerer Schmelzbarkeit als seine Kristalle. Wahr-
scheinlich liegt dann eine geringe Umwandlung vor. Im Schliff

erkennt mau noch feinfaserige farblose Hornblende, außerdem als

Nebengemengteile schwarzes Erz, hellgelben Titanit, bräunlich-

gelben Rutil und Epidot in Spuren. Auch seien in Plagioklas

Nester von divergentstrahligem Pyroxen unter Vorbehalt erwähnt.

Nun findet sich aber noch dio])sidisclier Pyroxen als Kern in kom-

pakter Hornblende mit Spuren von Epidot. Dann ersclieint der

Pyroxen nachträglich von sekundärer Hornblende überwuchert.

Hiernach dürfte ursitrünglich Quarzaugitdiorit Vorgelegen haben.

Wahrscheinlich ist das Gestein durch ähnliche postvulkanische Vor-

gänge wie der Gabbropegniatit, wenn aucli nicht so tiefgreifend,

umgewandelt worden.

Der Gang wird nun von zahlreichen, oft kaum 1 cm neben-

einanderliegenden, sclir schmalen Querspalten durclifurcht, die mit

Ser[»entin oder Chlorit vom Harzburgit her erfüllt sind und sich

durch ihre scliwärzlichgrüne Färbung, ganz besonders iin AnschlitI,
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von dein weilJen Gninde sdiart' .iblielten. Gtt sind diese Fiillniispn

aber wieder ansselangrt, und dann konnten lösende Wiisser den

Ganp: durchwandern. Briclit inan aus ihm Stücke heraus, so folfft

I
der Hrnch meist den ansselan^ten Qnerspalten, und man siebt dann

I aut' den HrncbHäcben g^ewölinlich ilen Feldspat heranstreten, wiUirend

j

an Stelle des Quarzes Vertiefnnjren oder Höblnuften vorhanden siml,

I auf deren Grunde der Quarz eine warzige Oberflilclie erhalten

i hat. Die Höhlungen sind in der Regel mit der sclion erwühnten.

I hier weißen bis gelblichweißen, z. T. pulverigen blasse mehr oder

' weniger erfüllt. .\uch zeigen sich in ilineu oder auf den .Spalten

schwarze Manganoxyde, welche vom Nebengestein lierriiliren dürften.

Wo Hornblendekristalle verwitterten, tritt aucli .\sbest auf. .An

den Rändern des (»anges ist dort, wo keine Risse den Eintritt des

Wassers bis in die Gangmitte zuließen, die Herauslösung des Quarzes

Itis zu 2 cm vorgedrungen.

Die gelblichweiße Alasse ist — wie ich vermutete — .Magnesium-

silikat, verunreinigt durch Fe, .Al und Ca. Kohlensäure habe icli

darin nicht gefunden. Zu einer quantitativen rrüfung fehlte das

Material.

Wie ist nun die Auflösung des Quarzes zu erklären '' Geinein-

Itin gilt derselbe als „unlösliches“ Alineral. .Aber er ist es den-

noch nicht ! Dies geht bereits aus der Pseudomorphosenliteratur

hervor, und ich erinnere hier nur an die bekannten Speckstein-

metamorphosen nach Quarz. Es fragt sich allerdings : Welches

waren in jedem Falle die lösenden .Agentien? IUschoi- sagt bei

Besprechung des Umstandes, daß Bu m jene Pseiulomorphosen zu

den Umwandlungspseudomorphosen durch .Austausch von Bestand-

teilen zählt: „Das ist aber nicht denkbar, da die Kieselsäure die

Magnesiasalze nicht, mithin auch nicht die kohlensaure .Magnesia

des Bitterspats auf nassem Wege zersetzen kann“ (1854). Man
kann Bischof’s .Ansicht auch heute nocli zustimmen, sofern nur

gewöhnliche Temperaturen in Frage kommen. .Anders dürften solche

Vorgänge jedoch bei erhöhter Temperatur verlaufen. Delesse fand

z. B. bei der Einwirkung von heißem Wasser, dessen Tem-
peratur 160® nicht überschritt, auf Quarz einen geringen

Gewichtsverlust (1862b). Lunge und jADlberg haben nachgewiesen,

daß feinstes Quarzpulver durch .Alkalilösungen bei Siedetemperatur

stark angegriffen, ja sogar vollständig gelöst wird und in .Alkali-

karbonatlösung beträchtliche A’erluste erleidet (1897). Speci.v stellte

die Löslichkeit des Quarzes inAVasser, das auf 300® erhitzt

war, sowie in verdünnten Lösungen von Natriumsilikat schon bei

150® fest (1898 u. 1900). Erwähnt seien hier auch die Unter-

suchungen Glasen.vpp’s, welche bei der Kalksandsteindarstellung

die teilweise Umwandlung von Quarzsand in lösliche Kieselsäure

durch Kalkbrei unter 5— 10 .Atm. Überdruck bewiesen. Aus diesen

Untersuchungen wurde gleichzeitig geschlossen, daß Calciumaluminium-
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liydrosilikale, bezw. entsinecliende eisenhaltige Verbindiingeii ent-

standen waren (1900). Rinne verfolgte Glasenapp’s Feststellungen

auf inikroskopischein Wege. Er fand die Quarzkörner zackig zer-

fressen, außerdem neugebildeten Kalkspat, vor allem aber zeolithartige

Körper, die durch Salzsäure, auch von Essigsäure leicht angegriffen

wurden unter Hinterlassung eines isotropen Rückstandes von Kiesel-

säure in der Form des Bindemittels (1904).

Alle diese Versuche zeigen, daß der Quarz als ein. abgesehen

von Flußsäure, namentlich in alkalischen Flüssigkeiten, ja sogar

in Wasser lösliches Mineral zu betrachten ist, sobald die Täisungs-

mittel bei höherer Temperatur einwirken.

Wenn wir uns nun — zurückkehrend zu unserem l)ioriti|uarz

nach Lösungsmitteln für ihn umsehen, so kommen in seiner Um-
gebung, im Harzburgit, Flußsäure, ()uellsäure, Ammoniak oder

.Xlkalieri, auch reines Wasser kaum in Betracht, dagegen aller

Wahrscheinlichkeit nach einzig und allein Magnesialösungen. Viel-

leicht waren es unter Druck stehende Magnesiumbikarbouat-
lösungen von erhöhter Temperatur, welche den Quarz
in Magnesiumsilikat verwandelten und z. T. fortführten. Hierbei

widerstanden Plagioklas und Hornblende, weil die Magnesia doch

nicht basisch genug war, um diese Minerale zum Zerfall zu bringen

(Vgl. Ende des nächsten Kapitels).

Daß ein wesentlich aus Quarz und Feldspat bestehendes Ge-

stein entgegen dem gewöhnlichen Verwitterungsvorgange, bei dem
die Feldspäte kaolinisiert zu werden pflegen, und der Quarz er-

halten bleibt, durch Schwinden des (Quarzes zersetzt wird, ist meine.s

Wissens nur von der Insel Skarpö bei Vaxholm in den Schären

von Stockholm bekannt geworden, wo aus einem sehr grobkörnigen

Pegmatit auf bisher unerklärte Weise der Quarz herausgelöst und

ilann in niclit zu großer Entfernung von der Ursprungsstelle in

])orösen Kristallmassen wieder abgesetzt wurde. Nur wenig ist in

den Höhlungen sell»st wieder zur .Ausscheidung gelangt (lS97b;

190(ib; 1910 b u. c).

Die Lösungsvorgäuge von Skarpö und von llarzburg dürften

ilurch verschiedenartige Kräfte bewirkt worden sein, wenn auch

das Endergebnis am (iestein — Zurückbleiben des Feldspats —
dasselbe ist.

Der Liebenswürdigkeit des Herrn l’rof. Dr. Andukk verdank(^

ich Vergleichsmaterial von Skai-pö sowie Mitteilungen darüber,

ferne)- einige Literatui-nach weise. Ich möchte ihm auch an diesei

Stelle meinen heizlichsten Dank aussprechen. Ebenso danke ich

Hei-rn Gehoimrat Rinne für einen Hinweis auf voieiwähnte Ver-

suche belietfend die l.öslichkeit des Quarzes.

(Srhlulj folgt.)
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